
GAUKLER IN PEKING

Der chinesische Gaukler arbeitet nicht gern allein, sonderri schließt
sich mit anderen zu einer Gruppe zusammen: zu einer sogenannten
Familie. Wie bei uns die Akrobaten. Ältere und jüngere Männer
und Kinder aller Größen — niemals Frauen — bilden eine bis ins

kleinste und letzte geregelte Gemeinschaft und treten immer nur so
vor das Publikum. Und zwar begnügen sie sich nicht damit, allerlei
auf illusionistische Wirkung ausgehende Fertigkeiten zu zeigen, son-
dern führen eine bunte Folge von Taschenspielereien, akrobatischen
Exerzitien und Jongleurkunststücken vor. Es sind wirkliche Gaukler,
diese Chinesen. Im besten und alten Sinne des Wortes. Nach Art
unserer Seiltänzertruppen etwa, die besonders früher von Messe zu
Messe zogen und die Leute mit körperlichen Übungen zu unterhalten
suchten. Wenn auch um vieles bescheidener als die orientalischen
Artisten, deren schwierige Tricks durchweg in höchster Vollendung
ausgeführt werden.
 Eine chinesische Gauklertruppe füllt also einen ganzen Unter-

haltungsabend aus und leistet an sich schon ein Varieteprogramm.
Mit der besondern Figentümlichkeit, daß sie den Ablauf der Kunst-
stücke in Dialog kleidet. Es wird bei ihren Experimenten fortwäh-
rend, und zwar schnell und temperamentvoll gesprochen, was dem
Ganzen einen neuen Reiz verleiht. Kurz vor dem einzelnen Trick

pflegt man das Gerede dann bis zur größten Leidenschaftlichkeit zu
steigern und plötzlich abzubrechen, so daß eine wirksame Luftpause
entsteht, die jedoch nur von Kurzer Dauer ist. Nach wenigen Se-
kunden schon setzt das Zwiegespräch wieder ein, das auf diese Weise
die eine Nummer aus- und gleichzeitig die nächste anklingen läßt,
Irgendeiner aus der Truppe arbeitet: zaubert etwas hervor oder
macht sonst ein Kunststück. Und die anderen helfen: beim Spiel selbst,
als Handlanger, und dann vor allen bei der Täuschung und Ablen-
kung des Publikums, was von den Chinesen mit ganz besonderm
Raffinement betrieben wird. Obwohl sie schon als Artisten über eine
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